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Konfrontationen
Als Vasco da (Jama 498 1mM südındıschen er‘: landete, traf E dort auch einhe1-

miıische Christen Für die Portugliesen WAar das keıine Überraschung. aren S1e doch
gekommen, »Chrısten und Gewürze suchen«. SO ihre berühmt gewordene
Auskunft gegenüber Zwel arabıschen Händlern, dıe s1e Tan! be1 Calıcut trafen und
die S1Ee Sanz entgeistert und ZWaT auf Kastılısch und GenuesI1sc) iragten, W as sS1e
Hımmels wıllen denn In diıesem Teıl der Erde verloren hätten. ZU mıiıt
den gewürzproduzlerenden Regionen Asıens SOWIEe dıie Kontrolle über ıhn das WaT

das ökonomische Motıv der portuglesischen Expeditionen, dıe uCcC nach christlıchen
Glaubensgenossen der iıdeologıische Beweggrund Denn auch 1M Europa des Miıtte  ers
hatte sıch en gEWISSES nebulöses Wiıssen dıe Christen In den fernen, MaAar-
chenhaften Reichen des Ostens gehalten.

DiIe Begegnung der Portugiesen mıt den einhe1imıschen Thomaschristen TE1INC. WAaTr

dann VON erheblıchen Verständigungsschwiıierigkeıiten begleitet. Eın groteskes Miıßver-
ständnıs stand nfang dieser wechselhaften Geschichte Denn den ersten (Jottes-
dienst auf ındıschem en fejerten dıe Portuglesen nıcht, WwI1e s1e glaubten, In der
Christenkirche, sondern INn einem Hındutempel der Calıcut War wunderten S1e
sıch (SO der Bericht eINeEs Teilnehmers über dıe eigentümlıche Iracht der diensttuenden
Priester und die sonderbare Gestalt der Marıendarstellungen und Heılıgenbilder mıt
ıhren »VIeT oder fünf Armen« SOWIE den »großen Zähnen« $ dıie y»e1inen Zoll aus dem
und hervorstanden«. Dennoch brachten s1e ıhr Dankgebet für dıe glückliıch überstan-
dene Seere1ise In einem »Heıden«- Tempel dar, W1e sS1e späater erkannten.‘ Iragıscher
aber WaT dıe weıtere Entwicklung, als dıe portuglesischen Neuankömmlinge dann mıt
den realen Thomaschrıisten der Regıon In Verbindung iTraten Gestalteten sıch dıe
Beziıehungen anfangs durchaus ireundschaftlıch, da sich e1| Seıiten aufeinander
angewlesen wulßten, verschlechterte sıch das 1ma se1t Miıtte des Jh.s ZUSC-

en!| Auf dıe Sanz andersgearteten kırchlichen Überlieferungen der IThomaschriısten,
dıe weder Papsttum, Priesterzölibat noch dıe 1eDEeNZz. der Sakramente kannten,
reaglerten dıe Portuglesen mıt zunehmender Intoleranz. Am Ende stand dann dıe
Zwangseingliederung der indıschen Ihomaschristen In dıie portuglesische Kolonialkırche
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auf der Synode VOIN Dıamper 1599 e1In DIS heute weıthın als traumatısch empfundenes
Ere1gn1s. uch WC dıe CIZWUNSCHC Unıon VON 599 nıcht VON auer Wäadl, insofern
als sıch 653 zahlreiche Geme1inden wieder VOI der römischen Hiıerarchıe TeNNnNteEN und
sıch NEUu als eigenständıge Kırche organısierten (nun In Verbindung mıt dem antıoche-
nıschen Patrıarchat), markıert dıese Konfrontation VOoN portuglesischem olonıal-
katholi1zı1smus und einheimıschen Thomaschristen dennoch ein bleibendes ema der
indıschen Christentumsgeschichte. Denn den Portuglesen folgten Holländer, Dänen,
TanzOosen und Engländer, dıe zugleıc. unterschiedliche konfessionelle Iradıtiıonen 1mM
Land etablierten. Aus deren Begegnung mıiıt den alten Thomaschristen resultierten dann
auf der einen Seıte durchaus NECUC Formen eInes eher kooperatıven Umgangs, zugleıic)
aber auch eiıne weıtergehende Zersplitterung (n heute insgesamt 16 verschiıedene
ırchen). mgeke wuchs den hıstorıschen Thomaskırchen 1m Umfifeld der polıtıschen
Unabhäng1igkeıtsbewegung des Ih=s In den ugen der außerchrıstliıchen Offentlich-
keıt ndıens eıne CcE Bedeutung als Repräsentanten e1nes nıcht mıt dem
brıtıschen Imper1alısmus und westliıcher 1SS10N verbundenen Chrıstentums. In jedem
Fall 1st dıe Christentumsgeschichte ndıens auf weıte Strecken hahae) das spannungsvolle
Verhältnis dieser beıden Faktoren mıtbestimmt, das Gegenüber und dıe Wechselwiırkung
indıgener und oOlon1a. vermittelter Christentumsvarı1anten.

Aporıen
Damıt sSınd WIT bereıts beım ema dieses Vortrags angelangt, der ebenso WwW1€e das

Symposium 1mM Ganzen das Verhältnıs Von Kırchen- und Missionsgeschichte ZU

Die Wahl dieses Ihemas verdankt sıch natürlıch Hans-WernerGegenstand hat
Gensichen, dem akademiıschen TET. dem Ilzeıt ansprechbaren Gesprächspartner,
dem verehrten Freund, der INn seliner Person el Kompetenzen dıe des Kırchen-
WI1e dıe des Missionshistorikers vereinigt und der weıt über se1n unmıttelbares
Arbeıitsgebiet hınaus Anstöße egeben hat, das Verhältniıs beıider Dıszıplınen
reflektieren. SO ın der VON ıhm inspirlıerten und ZUSammMen mıt Heıinzgünter Frohnes
und eorg Kretschmar herausgegebenen, leider nıcht abgeschlossenen el »Kırchen-
geschichte als Missionsgeschichte«, dıe die CNEC erknüpfung beıder Fragestellungen
eiwa gerade e1spie der en Kırche eindrücklıch demonstriert. Denn dıe M1SS10-
narısche Ausstrahlung der en Kırche äßt sıch 1n der Tat überhaupt nıcht isoliıert VON

ihrer soz1alen Gestalt und iıhrem Selbstverständnıiıs (als eschatolologischer Heilsgemeıin-
schaft) begreıfen, Ww1Ie letztere sachgemäß nıcht ohne ihre Außenwirkung auf dıe
spätantıke Gesellschaft beschrieben werden kann naloges gılt mutatıs mutandıs auch
für andere Etappen der Kirchengeschichte.

ugleıc aber 1st mıiıt der rage nach dem Verhältnis Von ırchengeschichte und
Missionsgeschichte eın außerst uelles ema auf dıe Tagesordnung SESCIZEL.: Denn dıe
ökumenischen Rahmenbedingungen en sıch dramatısch verändert, sıch
tradıtionelle Formen der Zuordnung bZw dıe faktısche Dualıtät heider Diszıplinen, Ww1e
S1e sıch 1m Wissenschaftsbetrieb dieses Jahrhunderts entwickelt hat, zunehmend als



136 AaUsSs Koschorke

probtiemaltisch erwelsen. Bühlmann hat diese Veränderungen als Übefgang
einer europäisch geprägten ‚Westkirche« einer interkontinentalen ‚Weltkirche<«
charakterisiert .“ Gekennzeichnet ist dieser Übergang Urc Stichworte WIeE dıe
Emanzıpation der ehemaligen Miss1ıonskirchen; dıe demographische Verschiebungen
VON Norden ach en (bereıts heute 1D c In der südlıchen Hemisphäre mehr
Chrısten als 1MmM Norden, In Zukunft werden sıch dıe Gewichte noch stärker In diese
iıchtung verlagern); das veränderte Selbstverständnis und gestiegene Gewicht der
Kırchen Asıens, Afifrıkas und Lateinamerikas 1mM Öökumeniıischen espräch; dıe zuneh-
mend polyzentrische Ausrıichtung der Weltchristenheit

Dies Sınd Veränderungen, denen gegenüber sıch die Theologıe In iıhrer akademiıschen
truktur und Wiıssensorganısatıon merkwürdıg abstinent erhält In den Curricula der
Kırchengeschichte etwa (wıe S1€ als akademische Dıszıplın den protestantischen
Fakultäten des deutschsprachigen aums betrieben WIT| ist die Realıtät des außer-
europälischen Christentums weıtestgehend ausgeblendet, und Kırchengeschichte wird 1mM
Regelfall als dıe Geschichte der Kırchen Europas (bzw der nordatlantıschen ©
betrieben. In tandardwerken des akademıschen Unterrichts (wıe z.B INn Oelers

vorzüglıchen »Geschichte des Christentums In rundzügen«) kommt dıe
außereuropäische Welt gerade mıt dre1 bIs vIier Seıiten VOI, und in der (für den akade-
mıschen Unterricht 1n gleicher Weise maßgeblıchen »Kırchen- und Theologiegeschichte
In Quellen« (5 Bd.e) beschränkt sıch dıe Wahrnehmung der Chrıstentumsgeschichte
Lateinameriıikas oder Afrıkas auf Je einen (!) Eıntrag Es fehlen Namen WI1IeE Matteo
Rıccı und ıles, amue Crowther oder S1imon Kımbangu, Christopher
olumbus, Anton1o de Montes1inos oder Bartolome de Las Casas letzteres Namen,
dıe eiwa In der populären Publızıiıstik des Kolumbusjahres fast jedem 10S anzutref-
fen WAaIcCl, nıcht aber 1n jenen kırchengeschichtlichen Nachschlagewerken, Aaus denen
sıch dıe kKünftigen Pfarrer oder Relıgionslehrerinnen informıeren können. Umgekehrt
wird 1M akademiıschen Unterricht dıe Geschichte des außereuropäischen Christentums

WEeNnN überhaupt 1m Regelfall en dem Stichwort Missionsgeschichte
Dies aber erscheıint ebenfalls zunehmend als problematisch schon deshalb,

da sıch diese auf weıte Strecken eben nıcht als das rgebnIis westlich-missionarıischer
Inıtlative darstellen äßt Wohl bezogen auf einzelne Etappen und Regionen, keineswegs
aber als allgemeıne Beschreibung erscheımnt eine derartige Zuordnung sachgemäß. S1e
wıderspräche nıcht 1Ur dem uellen Selbstverständnis der Kırchen der Drıtten Welt,
sondern auch dem realen historischen Verlauf. Ilustrieren möchte ich dıies
eispiel Asıens. Denn gerade dıe Christentumsgeschichte dieses Kontinents 1äßt sıch
1U sehr begrenzt als »westlıche Missionsgeschichte« ZUT Darstellung bringen

BUHLMANN, Weltkirche, raz-Wıen-Köln 2f{f.
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Paradiema Asıen

Denn anders als 1mM Fall Lateinamerika, das das Christentum zunächst ausschließlich
1m kolon1ialen Kontext kennenlernte, ist dieses in zahlreichen sukzessiven ewegungen
ach Asıen gekommen, teıls als Begleiterscheinung westlicher Kolon1ialunternehmungen,
teıls aber auch unabhängı1g davon. Und die vielfachen Varıanten der Interaktıon
mıt der lokalen Kultur und Gesellschaft SOWIeEe dıe unterschiedlichen Ausprägungen
kırc  iıcher Identität, dıe AUus dieser Begegnung resultierten, Sınd für dıe Geschichte des
asıatıschen Christentums ebenso charakteristisch WI1IE dıe unterschiedlichen ırkungen,
dıe CS CI gerade auch außt_:rhalb des binnenkirchlichen Bereiches ausgelöst hat So
reifen WIT beispielsweise

das e1ispie. eines vorkolonialen Chrıistentums, WI1Ie 6S uns nıcht 11UT In Indien 1n
Gestalt der bereıits erwähnten Thomaschristen entgegentritt, sondern ebenso auch In
Zentralasıen, in ina, der ongole1ı und Manschure!l, 1n Ceylon, und alakka
anzutreffen War und In Gestalt der nestorl1anıschen »Kırche des Ostens« eın weıit
verzweıgtes ohl bIis 1Ns ferne Java reichende Netzwerk bıldete An sıch seImt lan-
SCHI ekKann und erforscht, ist diese nestorlianısche Präsenz In Asıen gerade In ailer-
Jüngster eıt 1INSs Zentrum des Interesses gerückt 1 eiıne un!

dus dem Bereıich der aslatiıschen Republıken der ehemalıgen S5SowjJetunıion, dıe
Bıld VO Christentum 1mM vorportuglesischen Asıen In vielerle1ı Hınsıcht modifizieren }

das Paradıgma eines außerkolonialen Christentums, eiwa dıe In vielerle1 Hınsıcht
sıngulären (und 1L1UT wen1g CKannten Anfänge des katholischen Christentums IM Korea
des Jh.S, die lange VOI der Ankunfrt der ersten europäischen Miıss1onare (1835)
egründe und 1mM Land verbreıtet wurden HI die Freunde eINes 784 In Pekıng
getauften koreanıschen Christen 1NamenNns Sung-Hun In ıhrem Auftrag War CT Aus dem
hermetisch abgeschlossenen Korea nach Pekıng gelangt, dort Näheres über Jenes
» Westliche WiIissen« In Erfahrung bringen, das auch In Korea (n Gestalt Jesultischer
Traktate chinesischer Sprache bruchstückhaft eKann! und In konfuzıanıschen Zirkeln
diskutiert worden Irotz rasch einsetzender massıver Verfolgungen erwlies sıch dıie

1Ns en erufene Kırche In der Folgezeıit nıcht 1L1UT als überlebensfähig, sondern
(beispielsweise) auch als theologisc. und lıterarısch produktiıv UT chaffung einer
eigenen theologıschen Lıteratur 1n koreanıscher Sprache (Katechismen, Abhandlungen
und Märtyrerberichte se1it 1795).*

eine eigentümlıche Erscheinung WI1Ie dıe Taıpıng-Bewegung 1m 1na der Miıtte des
Jh.s dıe ZW. nicht ohne Kontakte ZU1 protestantıschen Missıonsbewegung ent-

standen Wäal, dennoch aber als eine ImM chinesischen Kontext formulierte eigenständige
Chrıistentumsvarıante begreıfen ist, sıch selbst In jedem Fall verstanden hat
Hıstorisch s1gnıfıkant 1st S1e alleın schon Urc ihre Zielsetzung, 1na nach einem

Vgl MOFFETT, History O Christianity In ASILAa, Vol Beginnings 1500, New York 992, SOWIE dıe
demnächst erscheinende Monographie VOÜ:  —_ H.-J LIMKEIT GILLMAN, East O the Jordan TIhe CArıiıstians In ASsıa
before da Gama

Vgl DIAZ, Korean Iheology Chu-Gyo Yo-Jıi Essentials Lord eaching DYy Chong Yak-jong Augustine
(1O0-1 Immensee 986
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Sturz der verhaßten Fremaherrschafi der Manchu-Dynastıe als gleichberechtigtes
ıtglıe 1mM KreIis der »chrıstlıchen M westliıchen Natıonen« etablıeren, dıe sıch
TEL einem derartıgen Ansınnen estrikt verwelgerten. ugleıc. stellt s1e dıe edeu-
tendste sozlale Protestbewegung 1im ına des Jh.s dar, deren (von Briıten und
Franzosen unterstützte) Nıederschlagung MUrC dıie regıerenden Manchus Mıllıonen VON

Todesopfern forderte .°
ber auch sıch das Chrıstentum, der häufigste Fall, zunächst in einem kolon1a-

len Umfeld etablierte, ist doch zugleich dıe FEigendynamik seiner Entwicklung In
echnung SteNEN. dıe sıch dann oft VON den Bedingungen diıeser kolonıialen
Anfänge löste Kın besonders eindrückliches eispie stellt hier dıie katholıische nier-
grundkırche in Ceylon holländıscher Herrschaft (1658-1796) dar, deren eSCNICH-

zunächst der Kolonialgeschichte des es völlıg parallel verlaufen Wa  —$ Miıt den
Portugiesen WAarTr S1e 1NSs Land gekommen, mıiıt dem Ende der portuglesischen Herrschaft
(1658) verschwand S1e wıeder VON der Bıldfläche Dann TE1116 setizte eine Wiıederbele-
bung des totgeglaubten Katholizısmus Cin. der sıch 1mM Untergrund regenerleren
verstand und den kolon1ialkırchlichen Calviınısmus SCHILEeBLC be1 weıiıtem überflügelte.
Ndıiısche Chrısten W1Ie der goanesische Oratorijaner Joseph Vaz (165 S spielten
€e1 eıne wichtige ein es e1ıspie innerasıatıscher Okumene. Denn anders
als europälischen Priestern gelang 6S ıihnen, charfer holländıscher Kontrollen 1NSs
Land elangen und die zersprengien (Gemeınlnden 1M Untergrund wlieder sammeln.
Je länger desto deutliıcher gıingen dıe ceylonesischen Katholıken dann auch Formen
ffenen Wiıderstandes dıe Relıg1i0nspolitik der Holländer über, mıt öffentlichen
Prozessionen und demonstrativen en zıivıilen Ungehorsams. Zunächst 11UI SLiLISCHWEI-
gend geduldet, wurde der insulare Katholizısmus 762 dann auch rechtlich anerkannt.
Bereıts diesem eıtpunkt gehörten ıhm weıt mehr (v.a einheimische) Mitglieder
als der OINzıellen (reformıierten) Kırche, dıe mıt dem Ende der holländıschen Herr-
schaft In Ceylon 1M S 796 dann Vollends kollabıerte Von den beiden In an-
ıscher eıt auf der Nse prasenten Varlanten des Christentums hatte sıch damıt dıe
nıcht-koloniale durchgesetzt.“®

Daneben S1Nd dıe vielfältigen Formen eiıner Interaktıon mut der okalen Kultur 1n
echnung stellen. und ZW ar sowohl dort, sıch Miıssıonare und einheimiıische
Chrıisten einer olchen Interaktıon verweıigern suchten ne S1€ de facto verhindern

können), als auch erst recht In den Beispielen eıner programmatıschen Öffnung VOI

Ekvangelıum und Kırche gegenüber den kulturellen Tradıtionen des Kontinents. afür
stehen dıe dem Stichwort der »Akkomodation« eKann! gewordenen Experimente

DiIie Schätzungen schwanken zwıischen 20 und 35 Miıllıonen J1oten Vgl WAGNER, Reenacting the eavenly
ViLSLON: The Role 0) eligıon INn the Iaiıpıng Rebellion, erkeley 1983; DERS., »God’s COUNILTY INn the famıly of nations:
the Og1C f moderniısm In the Taıpıng doctrine of internatıional relat1ons«, 1ın BAK BENECKE Hg.) eligıon
and rural revolt, Manchester 984, 354-372: GREGORY, »British Missionary Reaction the Taıpıng Movement
In Chıina«, In Journal 0) Reli2L0us History (1963) 2 204-218; DERS., Great Britain and the Iaıpıngs, London
1969; Bıblıographie: JTIEDEMANN, Bıbliography 'estern Language Matertals Concerning the Iaıpıng I1iangu0,
London 995 (angekündiıgt).

Vgl KOSCHORKE, „Holländıische olonıal- und katholıische Untergrundkırche Im Ceylon des und Jh.s«,
In JEBAU VAN DER EYDEN Hg.), Missionsgeschichte Kirchengeschichte Weltgeschichte, Berlıin 1995
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der Jesuliten 1mM 1na und Indien des L7 und 18 Jh.s Oder dıe Bestrebungen einhe1-
mischer Christen und 1Deraler Miss1ionare) ZUT »Indigenisierung« der Kırchen Asıens

egınn dieses Jahrhunderts letzteres eine ewegung, dıe auf dem Hıntergrund des
sıch immer stärker artıkulıerenden Natıonalısmus der asıatıschen Gesellschaften der eıt

begreifen ist und zahlreichen Experimenten 1m Bereich kırchliıcher rchıtek-
(ur, Kunst und us1 hrte ugleıc. aber 1st daran erinnern, sıch dıe ezep-
11075 des Evangelıums weıtgehend gerade auch außerhalb des kırchlich organısierten
Chrıstentums vollzog weshalb och heute dıe Zahl der getauften Kırchenglieder 1Ur
einen Teıl derer umfaßt, dıe sıch als Christen verstehen). Der große bengalische
Reformer Ram un ROY (1772-1833) CeLWAa, der 820 eine chrift ber » DIe Gebote
Jesu, des Führers Frieden und UuC| den Büchern des Neuen Testa-
mMent[S« erfaßte und Jesus als den »Vollkommenen Lehrer« bezeichnete, nımmt sıcher-
ıch In der Wiırkungsgeschichte der Bergpredigt eiınen prominenten atz e1n, WCCN-

gleich T den chrıtt In die cAhrıstlıche Kırche bewußt vermıed und dessen vielmehr
den VON ıhm verworfenen populären Hınduilsmus reformıileren suchte, gerade
Mal}stab der Bergpredigt. Umgekehrt en uUurc den VoNn ıhm begründeten rahmo
ama) immer wleder Menschen, dıie dem Christentum der Miıss1onare krıtisch n_
überstanden, den Weg ZU Evangelıum etwa Bose, einer der profilıerten
indiıschen Christen diıeser Za !

Damıt 1st ein weıteres Merkmal der aslatıschen Christentumsgeschichte angesprochen,
die vielfältigen Zentren und Mechanısmen selner Ausbreıitung. Denn diese Ausbreıitung
vollzog sıch vielerorts selbständig, unabhängı1g VONN bestehenden missionskirch-
lıchen Strukturen se1 CS als olge VON Miıgrationsbewegungen einhe1imiıischer ( ATı
sten, dıie ıhren Glauben 1n andere Regionen oder Länder brachten, se1 CS In Gestalt
VON Gruppen, dı sıch programmatısch eiıner Selbstausbreitung des Christentums Hrec
einheimische Kräfte verschrieben hatten, ın bewußter Abgrenzung VO Paternalismus
der Miss1ıonare. Gruppen diıeser Art gab 6S dıe Jahrhundertwende In erstaunlıcher
nzah In verschıedenen Reglonen des Kontinents, auch s1e Ausdruck emanzıpatorI1-
scher Bestrebungen den einheimischen Christen. Eines der bekanntesten Beıispiele
dürfte dıe Natıonal Miss1onary Soclety ndıens SE1N, 905 1Ns en gerufen Uurc
zarıah, der dann später als der einheimische anglıkanısche ischof des Konti1-

Ökumene-Geschichte machen sollte
ügen WIT diese unterschıiedlichen Mosaıksteine ZUSaIMenN, ze1ıgt sıch: Dıie

Geschichte des asıatıschen Chrıistentums 1st alles andere als Verlängerung VOoONn
außen angestoßener Entwicklungen. 1elmenr kann S1e 1U dann ANSCINCSSCH beschrie-
ben werden, WE zugle1c se1ne E1ıgendynamıiık In unterschiedlichen regıonalen
Kontexten SOWIEe dıe vielfältigen Interaktionen mıt der Okalen Gesellschaft, Kultur,
eligion (Ssowl1e alternatiıven Chrıstentumsvarlanten) wahrgenommen werden. Sıe 1st
eine TO eigenen Rechtes, deren qualifizierte Kenntnis tür eine ökumenisch Orlentier-

Kırchengeschichte unerl1ablıic 1st und deren Wıederentdeckung IC dıe Kırchen
Asiens den auiIregenden orgängen der Gegenwart zählt

DATTA, Ihe Desire of Indıa, London 1911,
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Regionale Identitäten

Denn In den Kırchen Asıens, Afifrıkas und Lateinamerikas hat 6S seIit den sıebziger
ahren eine VO  — Inıtiatıven egeben, einem Bıld der Geschichte des
Chrıstentums In den ern der Dritten Welt elangen, und ZW äal zume1lst Urc.
Angehörıige der betroffenen Kırchen selbst Am bekanntesten und zugleich
weıtesten fortgeschrıitten SInd sicherlich dıe verschledenen rojekte ZUT Kırchen- und
NUnN auch Theologiegeschichte Lateinamerikas Uurc dıe 9’/4 gegründete »Comis1ı1on de
Estud1os de la gles1ia Latıno America« (  9 dıe sıch einer Geschichtsschre1-
bung In der »Option für dıe Armen« verpflichtet we1ß und lateinamerıikanısche Erfah-

des Chrıstentums 1n eıner intensiven Zusammenarbeit zwıischen Theologen,
Hıstorıkern und Sozlalwıssenschaftlern des Kontinents thematisieren sucht In FVIKA
und Asıen SInd dıe entsprechenden Anstrengungen wen1ger koordiniert, hler stellt sıch
das Bıld in den einzelnen Ländern recht unterschie: dar ährend beispielsweıse In
Indien, Japan, den Philıppinen oder auch Thaıland dıe Arbeıt relatıv gul organısıert 1st
und In Korea einschlägige Publikationen hohe Auflagen erzielen und auch ıIn der
außerchristlichen Offentlichkeit große Resonanz finden, ist In den Kırchen anderer
Länder ZW äal ein eutlıic gestiegenes Interesse der eigenen Geschichte konstatlie-
ICN, dem dann Te111C eine allenfalls rudımentäre Infrastruktur entspricht.“

diese veränderte Wahrnehmung der eigenen Geschichte »selbst Teıl des Manzı-
pat1onsprozesseS« der »Kırchen der Drıtten Welt« ist.” se1 kurz eıspiel ndiens
iıllustriert. och bis Miıtte der sechziger Jahre dıente hler als rundlage des kırchen-
geschichtlichen Unterrichts protestantischen olleges dıie 908 erschıenene englısche
Übersetzung der »Indische(n Missıonsgeschichte« des deutschen Miss1ionswi1issenschaft-
ers Julius Rıchter aus dem z 906 ( gelöst wurde diese ase eıner misSsS10NS-
orlentierten Geschichtsschreibung die, VONl Europäern verfaßt, priımär eine Sequenz
m1issıioNarıscher Anstrengungen beschrıeb und gegenüber einem westlichen uDl1ıKum für
dıe aC der 1SS10N werben sollte dann VOIl verschledenen Ansätzen, dıie dıe
CANrıstlıche (Gemennschaft des es 1n den Miıttelpunkt der Darstellung rücken
suchten, denen das mıt den Namen Ka] aagO und 1ılıp verbundene Pro-
STa einer »Nationalistischen« Kirchengeschichtsschreibung das profilierteste ist
Gekennzeichnet ist N Urc das Bemühen, dıe Geschichte der indischen Kırchen als
integralen Bestandteıiıl der natıonalen Geschichte begreifen. Indıen nıcht einen
einzıgen (nationalen) Kontext arste. sondern HERE ® eine Vielzahl regjionaler Identitä-
ten und kultureller Iradıtionen gekennzeichnet ist, ist demgegenüber organisiıerendes
Prinzıp eiwa der interdenomiıinationellen »History of Christianıty In nd1ıa« 1982{71)

X Eın Überblick über verschiedene rojekte ZUr außereuropäischen irchengeschichte beı KOSCHORKE, »Kon-
textualıtät und Universalıtät als Problemstellungen der ırchengeschichte«, In FEvVTn 52 (1992) 209-224, DERS.,
» Neue Impulse kırchengeschichtlicher Arbeiıt In KOTEA« In 49 (1993)

H.-W GENSICHEN, »Kirchengeschichte Im Kontext«, In 26 (1976) 301-313, 303



Kırchengeschuichte, 1sSLONSZESCHhICHtTe, transkontinentale Ahrıstentumsgeschichte 141

Festgemac: hatte Baago ” seinen methodischen Neuansatz ZWEe1 Ihemen
Eınmal der 18797 nach den » Pıoneers of Indıgenous Christianıty« Madras
jenen einheimıschen Repräsentanten des indıschen Chrıistentums 1mM also, dıe das
Evangelıum In den Kategorien indıscher Überlieferungen interpretieren suchten und
dıe 1Un anstelle der Protagonisten der mıss1oNarıschen ewegung 1mM Zentrum des In-

stehen; sodann se1iner Untersuchung ZUT »Hıstory of the Natıonal Chrıstian
Councıl of 1a 1914-64« Nagpur dessen Geschichte als die Geschichte einer
streckenweise gelungenen Emanzıpatıon VON m1issı10oNarıscher Bevormundung beschrie-
ben wird. Verbunden Wäal dieser Wechsel der Perspektive mıt der HC nach
Quellen, dıe auf dıe veränderten Fragen ntwort geben vermögen, weshalb aago
dann gerade auch UTC den au e1INESs Archivwesens Z indıschen Kırchengeschich-

Pıonijerarbeit geleistet hat Dieses e1ispie 1st verallgemeınerbar. Denn auch be1l
sonstigen Projekten ZUT Kirchengeschichte der außereuropälischen Welt hrt dıe
veränderte Perspektive zwangsläufig einer uche nach den Quellen, dıe dıe
Geschichte der christliıchen Gemeininschaft In ihrem jeweılıgen Umfeld beschreıiben
erlauben. Zahlreiche regionale Dokumentationszentren sınd in Asıen, Ozeanıen oder
Afrıka entstanden und en eıne VON Materıialıen bereıt gestellt, dıe teıls eliner
weıltestgehenden Revısıon bısheriger Vorstellungen der einzelnen Kırchengeschichten
geführt und zugle1c eiıne Fragen aufgeworfen 1: Hıer 1st ein 1SSeNS-
potentıal bereitgestellt, das noch nıcht annähern: ausgeschöpft 1st und auf Okaler WIeE
internationaler ene 1CUC Formen der Kooperatıon erfordert.

9083 etablıerte sıch iın enf dıe Kirchengeschichtliche Arbeitskommission der
Vereinigung VON Drıtte-Welt-Theologen, eine VON inzwıischen mehreren
Zusammenschlüssen dieser Art Bestimmend für ihre Arbeıt ist das Verständnıis
VON Kırchengeschichte als »der Geschichte der kreatıven Rezeption und Inkarnatıon des
Evangelıums INn den einzelnen Regionen und Kulturen«, 1m Unterschie: eiıner bloßen
»Nacherzählung miss1ioNarıscher Unternehmungen«.

Transkontinentale Perspektiven
Je stärker aber dıe Geschichte des außereuropälischen Christentums 1m ahmen

einzelner Regionen wahrgenommen WIrd, umso dringlicher stellt sıch dann umgekehrt
dıe rage nach übergreifenden Themen und Strukturen einer globalen Chrısten-

tumsgeschichte, dıie nıcht einselt1g dus der Perspektive des estens definıiert sınd (wıe
INn tradıtıiıonellen Darstellungen der Missionsgeschichte), dıe diese aber natürlıch
einschließen und damıt zugleıc historische Orılentierung in der uellen ökumeniıschen
Landschaft ermöglıchen.

Zu aago vgl UNDADAN, »Dr. Ka] aago (1912-1987) Pıoneer f the New Era of Indian Christian
Hıstori1ography«, In IC 23 (1989) 3-1 H.-W GENSICHEN In ZMISsS K} (1991) DW

VISCHER H9} Towards History O the Church In the Thırd Orl TIhe Issue O Periodisation, Bern 1985,
L1
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Denn mıt eiINner bloßen 111078 einzelner Lokalgeschichten dürfte kaum Jjeman
gedient se1IN. Detaıils der Chrıstentumsgeschichte Balıs, Botswanas oder Bolıviens
moögen für dıe örtlıchen Kırchen oder den interessierten Spezlalısten VON elang se1n,
nıcht aber für dıie breıtere kırchliche und akademische Offentlichkeit. Ebenso wen12
aber älßt sıch auf der anderen Seılte dıe Geschichte des außereuropäischen Christentums
ınfach anhand der tradıtıionellen CKdaten westliıcher Sendungsgeschichte strukturıeren.
efziere bleıibt €e1 ein aktor VON ausschlaggebender Bedeutung, aber eben 1U als
Teıl eINES umfassenderen (GGanzen. em stellt sıch 1n Weıise dıe rage nach
gemeinsamen Erfahrungen und analogen Entwicklungen In den Kırchen unterschiedli1-
cher Kontinente. Asıen und Lateinamerıka eiwa sınd ZUT gleichen eıt mıt der 1Dber1-
schen Expansıon und dem katholischen Christentumsmodell konfrontiert worden, aber

gänzlıc unterschiedlichen kulturellen und polıtıschen Rahmenbedingungen.
Komparatıistische tudiıen und die uCcC. nach übergreifenden Strukturen einer {Tans-
kontinentalen Christentumsgeschichte ürften den wichtigsten ufgaben der Zukunft
zählen

Hıer dürfte bereıts viel se1n, WC dıe riıchtigen Fragen gestellt werden
(und das Material ihrer Beantwortung organısiert ist) 1ıne der charakterıstischen
Erscheinungen der afrıkanıschen Chrıstentumsgeschichte tellen eiwa dıie (bereıts seIit
890 beobachtenden) unabhängigen Kırchen des Kontinents dar Kırchen mıt einer
en W achstumsrate, entstanden VOT allem dusSs dem Protest afrıkanıscher Chrısten

mi1ss1onarısche Bevormundung. 65 auch in Indıen ZUT gleichen eıt analoge
Bewegungen gaD, haf Ka] aag0O 1n klassıscher Weise demonstriert. S1C dıe
Jahrhundertwende aber auch 1n anderen as1ıatıschen Ländern, WI1IeEe Ceylon, ““ urma,
1na, oder, In veränderter Konstellatıon, auf den Phılıppinen und In Japan anzutreffen

1st offenkundıg, WC 1UT ezlelt nach ıhnen sucht und €e1 entweder
durchaus konventionelle Quellen befragt oder LCUC Dokumente erschliıeßt Irotz
markanter Dıfferenzen 1mM Detaiıl lassen sıch el s1gnıfıkante nalogıen konstatieren.

Sehr vıie]l weıtreichender noch 1st eın anderes VON Ka] aago verhandeltes eispiel,
dıe Okumenebewegung ASsıens als Emanzıpationsbewegung einheimiıischer Elıten Denn
der VON aago analysıerte Natıonal Chrıstian Councıl ndıens hatte Ja se1n Gegenstück
In den Natıonalen Christenräten anderer asıatıscher Länder (wıe 1na, Japan oder
Korea), hlıer WI1Ie dort 1NSs en gerufen als Organ prospektiver Selbstregierung
einheimiıischer Kırchen, hiler WIeE dort bedeutsam als Rekrutierungsreservoir künftiger
indıgener Kırchenführer Entstanden S1e 9272/23 jeweıls dus den asıatıschen
Fortsetzungskonferenzen der Weltmissionskonferenz Edinburgh 1910, dıe iıhrerseıit
zurecht als »Inıtialzündung« und »Ausgangspunkt« der modernen ökumenıschen EWE-
SUNg des estens bezeichnet worden ist, €e1 aber zugle1c wesentliıch Urc mpulse
des aslıatıschen und afrıkanıschen) „Missionsfeldes« bestimmt War Denn dort Wäal dıe
Problematı einer Perpetulerung der hıstorısch gewachsenen Konfessionsstrukturen des
estens ungleı1c. RT als In den Kırchen Europas siıchtbar geworden und auf den
1NSpruc gerade auch einheimıscher Christen gestoßen. Unterschiedliche Interaktions-
ebenen sınd dıesem e1ıspie festzuhalten:

12 Vgl KOSCHORKE, „Kırchliche Unabhängıigkeıtsbestrebungen Im kolonialen Ceylon« In 5() (1994) 1313136
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DiIie Ökumenebewegung Asıens, zeıtgleich verschiedenen tellen des riesigen
Kontinents beobachten; S1e wurde ZU drängenden ema auf dem Hıntergrund des
erwachenden Natıonalısmus aslatıscher Gesellschaften und Chrısten und deren HG
nach eiıner »einheimischen«, »natıonalen«, nıcht-westlichen Gestalt des Chrıistentums;

dıe Weltmissionskonferenz In Edinburgh 910 als Umschlagsplatz dıeser Inner-
as1ıatıschen Inıti1atıven In dıe Ökumenebewegung des Westens;

Ediınburgh wliederum hatte intensive Rückwirkungen auf Asıen, vermiuittelt über das
Kommunikationsnetz der FortsetzungKonferenzen, dıe dıe dort vorhandenen Inıtıatıven
Z7uU au eigenständiıger Kırchen und indıgener Leıtungsstrukturen bündelten und
verstärkten:

par:  ele Entwıcklungen 1ın Asıen und Afrıka, teilweise bereıts VOI und verstärkt
dann nach Edinburgh beobachten SO wirkten eIiwa dıe südındıschen Dıskussionen

das Ziel einer Kırchenunion stimulıerend auf entsprechende Bestrebungen
Niger1a mgekehrt verfolgten indısche Christen mıt 300 Interesse dıe Kontroversen

dıe Entmachtung des afrıkanıschen 1SCNOIS Crowther 1mM Jahre 890 frühe
Ansätze eliner sıch entwıckelnden transkontinentalen Solıdarıtä Insgesamt tellen sıch
dıe Anfänge der modernen protestantischen Ökumenebewegung dar als s1gnifıkantes
e1ıspie einer Wechselwirkung zwıschen den Kırchen des estens und denen der
außereuropäischen elt. ® Damıt markıeren S1e zugleic. eine wichtige ktappe einer
zunehmend als geme1ınsam erfahrenen Geschichte des Chrıstentums.

Diese Feststellung wıird 1m Fall der ökumeniıschen ewegung auch nıcht verwundern,
der TE1NC als atypısc. bezeıchnet werden MNag och Sınd auch frühere Epochen der
Kırchengeschichte sehr viel stärker UTrec dıe Wechselwirkung europälischer und
außereuropälscher Chrıstentümer charakterisıert, als dıies VielTaC bekannt 1st DIie
antıreformatorischen Bestimmungen des TIrienter Konzıils 5-6 eLIWa, mıt seinen
zentralistischen Tendenzen oder dem faktıschen Verbot VON Bıbelübersetzungen INn dıie
Landessprachen, wiıirkten mıt der Rezeption des Irıdentinums In Übersee hemmend
auch auf den au einheimiıscher Kırchen In Lateinamerıka und Asıen en Die
internen Kontroversen der In 1na tätıgen Missionare über dıe Bewertung bestimmter
Zeremonien Tren des Confucius und der Ahnen hatten In Gestalt des Rıtenstreites
41718 Jh.) massıve Rückwirkungen auch auf dıe europälische OÖffentlichkeit. und ZW al
sowohl auf die innerkırchliche WwW1Ie auf dıe aufgeklärt-philosophische Offentlichkeit: der
Name Leı1ıbniz steht für e Rezeptionsvarlanten. Die Chrıstentumsgeschichte
des 13 und 14 > 1st Urc das Nebeneinander konkurrierender mi1iss10oNnNarıscher
Zentren 1n Asıen und Europa gekennzeıichnet, wobel dıe bereıts erwähnte nestorianısche
Kırche des Ostens ohl als »dıe erfolgreichste Missıonskıirche In der zeıtgenössischen
Gesamtchristenheit« gelten hat * Der Beıspiele olcher internationalen Vernetzungen
Ssınd viele. eıne umfassende Dıskussion drıngendes und vielversprechendes Desıderat.

13 Diese Skizze ezieht sıch auf eın VO V{. durchgeführtes DFG-Projekt: Antı-Denominationalismus nd Na-
tionalismus. Die Anfänge Ökumenischer Kooperatıion In Asıen und Afrıka (unter besonderer Berücksichtigung ndıiens
und Nigerias, 1890-1947) und ihr Einfluß auf die Öökumenische Bewegung des estens.
14 HAGE, »Der Weg ach Asıen«, In Kirchengeschichte als Missionsgeschichte I/1, München 978, 360-393,
S43
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Schlußbemerkung
Was 1st das Resümee dieser Überlegungen? Die ökumeniıschen Rahmenbedingungen

en sıch dramatısch geändert, und LCUC Formen der Kooperatıon zwıschen der
Kırchen- und Missionsgeschichte (Ssowl1e den anderen theologischen Dıszıplinen) SInd
erforderlıich, dieser veränderten Realıtät erecht werden. Denn dıe Kırche, deren
Geschichte Gegenstand der Kırchengeschichte 1st, i1st längst eine weltweite TO
Qualifizierte ahrnehmung des TE eigenen historischen Kontextes WI1Ie dıe Vermittlung
globaler Perspektiven zählen darum In gleicher Weise ihren ufgaben. e1 tellen
sıch diese ufgaben auf unterschiedlichen Ebenen unterschıiedlich dar, 1mM Bereich der
re die notwendige Weıiterung des Horizonts allenfalls paradıgmatısc oder
Urc perspektivische Darstellung geleistet werden kann anders als 1mM Bereich VON

Forschung (und Wissensorganıisat1on). Denn hlıer mMussen dıe Voraussetzungen einer
An  CN Erfassung der außereuropälischen Christentumsgeschichte vieltTaCc EeTrStT
noch geschaffen werden HTE den au der erforderlıchen Infrastruktur Spezlal-
bıblıotheken, Dokumentatıonszentren, gee1gnete Publıkationsformen), Urc. interd1sz1ı-
plınäre Kooperatıion, internationale Kommunikatıon und dıe Vernetzung und den
Austausch der zahlreichen regionalen Inıti1atıven und Kompetenzen. Ziel sollte dıie
Wiıedergewiınnung ökumeniıscher Relevanz seIN. Denn Verständigungsschwier1igkeıten
zwıschen den Chrısten Europas und denen der außereuropälischen Welt gab N nıcht 11UT

Zeıten Vasco da (Jamas In einer ZW al rasch zusammenwachsenden, aber zugleıc)
unübersıiıichtlıch gewordenen Welt SsIınd S16 auch heute der Tagesordnung. Wenn eine
Öökumeniısch oOrlentlierte Kirchengeschichte (ın Verbindung mıt den anderen Dıszıplınen
der Theologıe) dazu beitragen kann, dıe Sens1bilıtät für dıe unterschıiedlichen hıstor1-
schen Erfahrungen und soz1alen Gestalten des Chrıstentums 1m Kontext unterschıiedlı-
cher Kulturen schärfen, dürfte ein1ges SCWONNCH se1InN.


